
Interview.ManfredRapf,Generaldi-
rektorderSparkassenVersicherung
undThomasSchaufler,Vorstand
derErsteBankOesterreich,überden
gesellschaftlichenWandel,mögli-
cheStrategien imNiedrigzins-Um-
feldunddieneue IMAS-Studie im
AuftragvonSparkassenVersiche-
rung,ErsteBankundSparkassen.

„50 Prozent wissen, dass sie eine private Vorsorge brauchen“

FürManfred Rapf, Gene-
raldirektor der Sparkas-
sen Versicherung und

Thomas Schaufler, Vorstand
der Erste Bank Oesterreich,
istinunsererGesellschaftviel
in Bewegung. Für beide Un-
ternehmenslenker steht zu-
dem fest, dass der Staat hin-
künftig gefordert ist, die pri-
vate und betriebliche Vorsor-
geattraktiverzugestalten.

Glauben Sie, dass das Vorsorge-
bewusstsein der Österreicher
in den vergangenen Jahren
gestiegen ist?
Manfred Rapf: Die Zukunfts-
sorgen der Österreicher sind
indenletztenJahrendeutlich
gewachsen und auch die
Nachfrage nachunserenPro-
dukten ist gestiegen. Daraus
können wir schließen, dass
das Vorsorgebewusstsein der
Österreicher in den letzten
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DerWandel geht uns
zu schnell
Paul Eiselsberg, Studienleiter des IMAS-Institutes,
über die Beschleunigung unserer Gesellschaft.
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michnichtdarauf,dassande-
remirdasVorsorgethemaab-
nehmen. Unsere Studie för-
dert eindeutig zu Tage, dass
das Vertrauen der Österrei-
cher in die staatliche Vorsor-
ge abnimmt.Wir alsAnbieter
ergänzender, privater Vor-
sorge sind nun gefordert, das
Vertrauen in uns weiter auf-
zubauen.
Schaufler: Entscheidend ist
auch, möglichst früh mit der
Vorsorge zu beginnen, denn
der Faktor Zeit ist deutlich
wichtiger als die Rendite.
AberdieStudiezeigt,dassge-
rade diese Botschaft bei den
jungen Menschen angekom-
men ist, dennmit sinkendem
Alter steigt das Vorsorgebe-
wusstsein mittlerweile sogar
an. FürunsalsAnbieterheißt
das aber auch, dasswir unse-
re Angebote auf diese immer
jünger werdende Zielgruppe
abstimmenmüssen.

Für welche Themen sorgen die
Österreicher zumeist vor?
Rapf: Die Studie zeigt ganz
deutlich, worum es den Ös-
terreichern in puncto Vorsor-
ge vor allem geht: Gesund-
heits-undAltersvorsorgeund
die Absicherung der Familie.
Für sechsvonzehnBefragten
spielt die Familie eine beson-
ders wichtige Rolle. Überra-
schend ist, dass das Thema

Pflege bei den Österreichern
eine sehr untergeordnete
Rolle spielt. Diese wird auf
demNiveau von Freizeit und
Reisen eingeordnet und das
zeigt, dass dafür kaum ein
Problembewusstsein be-
steht,obwohl sichderPflege-
bedarf in Österreich in den
kommenden Jahren massiv
erhöhenwird.
Schaufler: Ein sehr kritisches
Thema. Aus eigener Erfah-
rung weiß ich, dass man das
Bewusstseinerstdannentwi-
ckelt, wenn es in der eigenen
Familie passiert. An das The-

ma Pflegemussman viel frü-
herdenken,denndannwenn
es passiert, ist es meist schon
zuspät.
Mit welchen Produkten wird
hierzulande bevorzugt vor-
gesorgt?
Rapf: Erfreulich ist, dass
91 Prozent der befragtenÖs-
terreicher zumindest einVor-
sorgeprodukt besitzen. Zu
den beliebtesten Vorsorge-
produktenzählenmit60Pro-
zent die klassische Haus-
halts- bzw. Eigenheimversi-
cherung und natürlich auch
dasSparbuchmit58Prozent.

Bausparverträge und die pri-
vate Unfallversicherung zäh-
lenmitje44Prozentnachwie
vor zu den beliebtesten Vor-
sorgeprodukten. Ein Drittel
derÖsterreicher besitzt auch
eine klassische Lebensversi-
cherung. 29 Prozent sorgen
mittels Immobilienbesitz vor
und 23 Prozent setzen auf ei-
ne private Krankenversiche-
rung.
Schaufler:Sehrbedenklich ist,
dass sichWertpapierenurbei
einem Fünftel der Befragten
im Portfolio befinden. Gera-
de in Zeiten niedriger Zinsen

solltenAnleger jedoch auf ei-
ne Beimengung kapital-
marktnaher Produkte nicht
verzichten. Besonders auf
lange Sicht sindWertpapiere
ein wichtiger Bestandteil je-
derVorsorgestrategie.

Das Sparbuch ist noch immer
ganz oben auf der bevorzugten
Finanzprodukte der Österrei-
cher. Aber macht Sparbuch-
sparen als Vorsorge überhaupt
noch Sinn?
Schaufler:Keinodereingerin-
gesRisikoinderVeranlagung
heißtderzeit,dassmaneinen

negativenErtragakzeptieren
muss. Der Grund dafür liegt
aber nicht bei den einzelnen
Banken, sondern bei der Eu-
ropäischen Zentralbank. Mit
ihrer Nullzins-Politik macht
sieesunmöglich,mehrals0,1
oder 0,2 Prozent Zinsen auf
Sparbüchern zu bezahlen.
Wir als Institutionelle Inves-
toren zahlen der EZB sogar
Geld, wenn wir dort Mittel
veranlagen. Derzeit sieht es
auch nicht so aus, als würde
sichdiesePolitikderEZBbald
ändern. Bis 2019werdenwir
sicher noch eine Null-Zins-
politikderEZBsehen.
Rapf: Hier also abzuwarten,
bisdieZinsenwiedersteigen,
ist mit Sicherheit der falsche
Weg. Man muss sich auch in
diesem Zinsumfeld mit sei-
nerVorsorgeauseinanderset-
zen und nach Lösungen su-
chen. Aber es gibt zahlreiche
Möglichkeiten, selbst in ei-

kommt es sehr auf die indivi-
duellen Umstände an und
auch darauf, was man will.
Wasauf jedenFallwichtig ist,
die Lebensrisiken mit einer
privaten Unfallversicherung
abzusichern und daneben
langfristig ergänzend für die
Pension vorzusorgen. Durch
eine Kombination unter-
schiedlichsterBausteine lässt
sichmitrelativwenigGeldfür
ein Mehr an finanzieller Si-
cherheit sorgen.
Schaufler: Bei jeder Vorsorge
entscheidend ist – unabhän-
gig von den jeweiligen Pro-
dukten–,dassmanmöglichst
breit veranlagt. Also nicht al-
leEier ineinenKorblegt.Eine
Aufteilung auf verschiedene
Anlageklassen ist extrem
wichtig und bringt einen gut
durch turbulente Zeiten. Da-
rüberhinausgeht esauchum
ein ausgewogenes Verhältnis
zwischen Risiko und Ertrag.
Das lässt sich aber nur errei-
chen,wenndemAnlegerklar
ist, welche Ziele er verfolgt.
Und das Wichtigste ist: Mög-
lichst früh mit der Vorsorge
beginnen, auch wenn es nur
kleine Beträge sind. Der Fak-
tor Zeit ist selbst mit einer
überdurchschnittlichen Ren-
ditekaumzukompensieren.

Wie hoch ist der durchschnittli-
che Vorsorgebetrag, den die

Österreicher jeden Monat zur
Seite legen?
Rapf: Im Schnitt werden 145
Euro pro Monat für Vorsorge
zur Seite gelegt. Wobei die
Studie zeigt, dassMänner im
Schnitt 183 Euro pro Monat
zuSeitelegenundFrauennur
100 Euro. Hier spiegelt sich
leider wieder einmal die Ein-
kommensschere in unserer
Gesellschaftwider.

Wie wollen Sie in Zukunft das
Vorsorgebedürfnis der Kunden
noch besser bedienen?
Schaufler: Die Studie zeigt
ganz deutlich, dass sich die
Erwartungshaltung bezüg-
lich der Beratung und dem
Service bei den Kunden ver-
ändert. 57 Prozent der Be-
fragtenisteineguteBeratung
seitens ihrer Erste Bank oder
Sparkasse wichtig. Aber die
Kundenwollen sichnichtnur
innerhalb der Öffnungszei-
ten in der Filiale beraten las-
sen,sonderndieBankaufun-
terschiedlichstenKanälener-
reichen. Deshalb bauen wir
auch unseren Online-Ser-
vice, am Telefon und persön-
lich weiter aus. So sind wir
mittlerweile bereits rund um
die Uhr auf den unterschied-
lichsten Kanälen für unsere
Kunden erreichbar. Wichtig
ist dabei auch, dass unsere
Produkte hinkünftig noch

deutlich einfacher gestaltet
werden, damit sie beispiels-
weise auch online verständ-
lich werden und keiner um-
fassendenBeratungmehrbe-
dürfen.
Rapf:Auchwirsindgeradeda-
bei Produkte für den Online-
vertrieb zu optimieren. Be-
gonnen haben wir mit unse-
rer Unfallversicherung, aber
es werden nun weitere neue
Produkte dazu kommen, die
möglichst einfach gestaltet
sind und mit wenigen Klicks
abzuschließensind.

gen oder auch direkten För-
derungensehrvielerreichen.
Nur ein Beispiel: Seit den
70er-Jahren kannderArbeit-
geber dem Arbeitnehmer für
eine private Altersvorsorge
300 Euro pro Jahr bezahlen.
DafürmusskeineLohnsteuer
abgeführt werden. Das wa-
ren damals rund 4000 Schil-
ling und viel Geld. Bis heute
wurde dieser Betrag nicht
mehr angehoben. Selbst
wenn man diesen Betrag auf
1000 Euro pro Jahr, sozusa-
gen inflationsbereinigen
würde, wäre das schon viel
Geld und würde für die Ar-
beitnehmer eine solide Basis
einer betrieblichen Vorsorge
bieten.
Schaufler: Ein anderes Bei-
spiel wäre, wenn man lang-
fristige Anleger zum Beispiel
nach einer Behaltedauer von
zehn oder 20 Jahren von der
Kapitalertragssteuer befrei-
en würde. Wer für die Pensi-
on vorsorgt, ist kein Speku-
lant. Mit dieser Maßnahme
würde man nebenbei auch
gleich dem für Österreich
sehr wichtigen Kapitalmarkt
einen ordentlichen Schub
geben.

Was hält die Österreicher
davon ab, ein gewisses Risiko
in Kauf zu nehmen?
Schaufler: Die Österreicher

sind traditionell sehr sicher-
heitsbewusste Anleger und
lieben das Sparbuch. Und zu
lange haben wir selbst unter
dem Eindruck des Lehman-
Crashs und auch der Finanz-
krisegelebtunddabeisowohl
in der Beratungwie auch der
Berichterstattung auf die
Chancen, die Kapitalmärkte
bieten, vergessen.Aberwenn
man sich die Börsenindizes
anschaut, sieht man, dass
diese sich schon seit Jahren
sehr gut entwickeln und wer
an der Börse in den letzten
Jahren investiert war, darf
sich meist über hohe Rendi-
tenfreuen.Mittlerweilekom-
men bereits unsere Kunden
aktiv auf uns zuunderkundi-
gensichüberWertpapierpro-
dukte. Ein klares Signal für
uns, dass wir etwas früher in
der Beratung auf das Thema
umschwenkenhättensollen.
Rapf: Hat Herr Schaufler die
Unsicherheit als Grund für
die Risikoaversion der Öster-
reichergenannt,sowürdeich
umgekehrtdieSicherheitder
Österreicher ins Treffen füh-
ren. Zu langewurdenwir zur
Sicherheit der gesetzlichen
Pensionerzogen.Nunfehltes
an Sensibilität, dass zur Auf-
rechterhaltung des Lebens-
standards im Alter eine er-
gänzende private Vorsorge
wichtigundnotwendig ist.
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Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Abzuwarten,
bis die Zinsen

wieder steigen,
ist mit Sicherheit

der falsche
Weg.“

Thomas Schaufler
Vorstand Erste Bank Oesterreich

„Wer für die Pension
vorsorgt, ist kein

Spekulant. Das
sollte man auch

steuerlich
berücksichtigen.“

·· ····························································
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Zur Person
Manfred Rapf ist seit Anfang
2017 Generaldirektor der
Sparkassen Versicherung AG
Vienna Insurance Group. Er blickt
auf knapp 30 Jahre
Berufserfahrung in der
Versicherungsbranche zurück.
Seit 2005 ist er Mitglied des
Vorstands und war ab Oktober
2015 Generaldirektor-
Stellvertreter. Seine Karriere
begann er nach dem Studium der
Technischen Mathematik,
Informatik und
Versicherungsmathematik als
Assistent an der Technischen
Universität Wien. Insbesondere
die Tätigkeiten in der
Produktentwicklung und als
Finanzvorstand halfen Rapf, die
nötigen Fähigkeiten und die
Sensibilität bezüglich
Innovationen und nachhaltigen
unternehmerischen Denkens zu
entwickeln. Seit 2013 ist Rapf
auch Vorsitzender der Sektion
Lebensversicherung im Verband
der Versicherungsunternehmen
Österreichs (VVO) und seit 2014
Präsident der Aktuarvereinigung
Österreichs.
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Zur Person
Thomas Schaufler ist seit 2016
im Vorstand Erste Bank
Oesterreich und verantwortet das
Privatkundengeschäft. Er ist seit
1993 im Unternehmen und in
den in unterschiedlichsten
Führungsfunktionen tätig. Diese
drehten sich immer um den
Wertpapiervertrieb im Bereich
des Privatkundengeschäfts der
Gruppe bzw. der heimischen
Sparkassen. Neben seiner
Verantwortung für das
gruppenweite Wertpapier-
Retailgeschäft war er 2013 bis
2016 in der Fondsgesellschaft
„Erste Asset Management“ als
Geschäftsführer für den Vertrieb
zuständig und verantwortete ein
Gesamtvolumen von 53
Milliarden Euro. Von 2012 bis
2016 entwickelte er
länderspezifische
Produkt-Portfolios in
Abstimmung mit regulatorischen
und steuerlichen Rahmen-
bedingungen. Auch war er in
dieser Zeit für die Optimierung
von Prozessen innerhalb der 47
österreichischen Sparkassen
zuständig.
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Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Die Zukunftssorgen
der Österreicher

sind in den
vergangenen

Jahren deutlich
gewachsen.“

Jahren generell gestiegen ist.
Es hat sich also ein Problem-
bewusstseinbeidenÖsterrei-
chern entwickelt, dass man
trotz einer gutenBasisversor-
gung durch die gesetzliche
Pension auch selbst ergän-
zendvorsorgenmuss,umsei-
nen Lebensstandard imAlter
haltenzukönnen.
Thomas Schaufler:Dieaktuelle
Studie zeigt, dass sich sogar
mehr als 50 Prozent aller Be-
fragten sicher sind, dass sie
eine private Vorsorge brau-
chen. Aber durchdie erhöhte
Geschwindigkeit des gesell-
schaftlichen Wandels zeigt
sich,dassdieMenschenauch
in der Vorsorgemehr Flexibi-
lität wollen. Hier sind wir als
Bank und Versicherung ge-
fordert, eventuell ein noch
höheres Maß an Flexibilität
bei unseren Produkten anzu-
bieten.

Was ist aus Ihrer Sicht wichtig
für die private Vorsorge?
Rapf: Ich bin davon über-
zeugt, dassmandie persönli-
che Vorsorge zur Chefsache
machen muss. Chefsache
heißt: Ich kümmere mich
selbstdarumund ichverlasse

Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Durch eine
Kombination von
Bausteinen lässt

sich mit wenig Geld
für mehr persönliche

Sicherheit sorgen.“

Manfred Rapf
Generaldirektor s Versicherung

„Die Politik könnte
einiges beitragen,

die private, aber
auch die betriebliche

Vorsorge zu
stärken.“

Welchen Beitrag kann aus Ihrer
Sicht die Politik leisten, um die
private Vorsorge attraktiver zu
machen?
Rapf: Die Politik könnte hier
einigesbeitragen,dieprivate,
aber auch die betriebliche
Vorsorge zu stärken. Hier
lässt sichmitSteuerfreibeträ-

Thomas Schaufler
Vorstand Erste Bank Oesterreich

„Wer an der Börse in
den letzten Jahren

investiert war,
darf sich meist über

hohe Renditen
freuen.“

nemschwierigenUmfeldwie
jetztvorzusorgen.Undgenau
dabeikönnendieBeratervon
Erste Bank und Sparkassen
ihren Kunden einen ausge-
zeichnetenÜberblickgeben.

Welche Vorsorgestrategie kön-
nen Sie derzeit empfehlen?
Rapf: Das lässt sich nicht ver-
allgemeinern, sondern hier
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Zukunftserwartung

„Wie sehen Sie den kommenden
12 Monaten entgegen?“

„Wenn Sie an die langfristige Zukunft denken,
also etwa über die kommenden 10 Jahre hinaus –
Wie blicken Sie dieser entgegen?“

Mit
Zuversicht

Mit
Skepsis

Mit
Sorge

weiß nicht
keine A.

Vorsorgethemen „Welche der folgenden Vorsorge-
Themen sind Ihnen persönlich
ganz besonders wichtig?“

Gesundheit

Pension

Familie

Unfall

Kurzfristige finanz.
Absicherung

Vermögens-/Kapitalaufbau
für die Zukunft

Pflege

Freizeit
allgemein

Reisen

Anderes

Weiß nicht
keine Ang.

Vorsorgeprodukte „Welche dieser Vorsorgeprodukte
besitzen Sie persönlich?“

Haushalts- bzw. Eigenheimversicherung

Veranlagungskriterien „Was ist Ihnen persönlich besonders wichtig, wenn Sie
an die Veranlagung von Geld für Vorsorgezwecke denken?“

kein/geringes Risiko bei Veranlagung

Gute Beratung

Transparenz (Verständlichkeit d. Produktes)

Kapitalgarantie

Flexibilität (Ein-/ Auszahlung)

Hohe Rendite/hohe Zinsen

Weiß nicht/keine Angabe

Sparbuch/Sparkarte

Bausparvertrag

Private Unfallversicherung

Klassische Lebensversicherung

Immobilienbesitz

Private Krankenversicherung

Firmenpension

Pensionsvorsorge mit staatl. Förderung

Wertpapiere

Fondsgebundene Lebensversicherung

Private Zusatzpensionsversicherung

Pflegevorsorge

Sonstiges

keine Vorsorgeprodukte

Weiß nicht/keine Angabe

64

3736

17

Staatliche Pension

„Glauben Sie, dass Sie zum Zeitpunkt Ihrer
Pensionierung, mit Ihrer staatlichen Pension
Ihren aktuellen Lebensstandard halten können?“

auf jeden
Fall ...

... überhaupt
nicht halten können
weiß
nicht

%

21

3

10

4341

Finanzielle Vorsorge

„Für wie wichtig halten Sie persönlich
das Thema Finanzielle Vorsorge?“

sehr wichtig

eher wichtig

eher unwichtig

sehr unwichtig

weder noch

weiß nicht

%

15

11

42

18

77

private altersVorsorge

„Wie viel Geld legen Sie aktuell pro Monat
für die private Altersvorsorge zur Seite?“

bis 49€

50–99€

200–299€

über 300€

100–199€

keine Ang.

%

DURCHSCHNITTLICH:

145 EURO

Grafik: Katrin Solomon | Fotos: Istock | Quelle: IMAS International, n=1000, Basis: Österreichische Bevölkerung 16–65 Jahre, August/September 2017
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keine Vorsorgeprodukte
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SeitdemMegabitsdurchdieDatenlei-
tungengeschicktwerdenkönnen,hat
sichunserAlltagenormbeschleunigt.
ViaLaptop,TabletundHandysindwir
immer und überall erreichbar. Die
Technik beeinflusst unser gesamtes
Leben und das spüren auch dieMen-
schen. Laut unserer aktuellen Studie
mit 1000 Befragten im Auftrag von
SparkassenVersicherung,ErsteBank
und Sparkassen zeigt sich, dass den
Österreichern gesellschaftliche Veränderung derzeit zu
schnellgeht.AufeinerSkalavoneins(unsereGesellschaft
bewegtsichkaum)bissieben(derWandelbefindetsichin
einem Hochleistungssprint) geben die Österreicher im
SchnitteinenWertvon5,5an.Gefühltistdasunglaublich
schnell und eigentlich für den Großteil der Bevölkerung
zu schnell, denn siehätten lieber einenWert von3,4.Zu-
sätzlichhatdieUmfrageergeben,dassunsdaszwarkurz-
fristig zuversichtlichermacht, aber auf langeSicht berei-
tet das den Österreichern Sorgen. Grund: Mit einer zu-
nehmenden Veränderungsbeschleunigung wird die Zu-
kunftimmerunerwartbarerundunsicherer.Schonheute
isteinfachnichtmehrabzuschätzen,wasmorgenkommt,
geschweige denn in zehn Jahren. Jobs sind heute nicht
mehr füreinganzesLeben.Auchweißmannicht,welche
RisikenzumBeispiel durch selbstfahrendeAutos aufuns
zukommen. Diese Geschwindigkeitszunahme braucht
also auch eine neue Vorsorge, die sich dem Tempo aber
auch der Flexibilität unserer Hochgeschwindigkeitsge-
sellschaft anpasst. Nur Finanzdienstleister, die hier mit-
haltenkönnen,werdenamPulsderKundenbleiben.
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